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Sein-hie
am frohen Wiegenfrste

Seiner Majestcit, unsers theuren Königs

Friedrich Uhr-rel-
dcn 15. October 1843.
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Der schöne Tag ist roiederum erschienen, Sein Wiegenfest ist’s, das wir heut begehen,
An welchem jedes edlen Preußen Brust Und. —- daß gesegnet sei Sein Lebenslauf,
Erglüht in unverstellter Freud’ und Lust- Steigt unser heißer Wunsch zum Himmel auf. —-
Die sich in Worten äußert und in Mienen. O, Gott, erhöre dieses fromme Flehen!

Vom Niemen dort bis hin zum Rheinesstrande Ihm schlägt voll Liebe unser Herz entgegen,
Kehrtim Palaste, wie im Hüttchen klein J Den deine Huld uns einst zum Herrscher gab.
Mit diesem Tage hohe Wonne em Sei du Sein Beistand bis ein-s späte Grao
Und Iubel schallt im theuern Vaterlande Und gieb Ihm deinen reichsten, besten Segen!

Wem gilt des schönen Tages hohe Feier? -—--— Durch Seine Sorgfalt laß dem Vaterlande
Dem Könige, der gern Sein Volk beglnckt,. Des Frieden-s Glück noch lange, lange blühn, Der mild als Vater aus dasselbe blickt; Und schlinge um Sein treues Volk und Ihn
Ihm gilt des schönen Tages hohe Fecen il O Herr; recht fest das heitigste der Bande!
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Die Räuber im Schwarz- I doch was schwatzen wir. Geh’ auf-sSchtoß,
walde.

(Fortsetzung.)

Während sich Maria zu dem Gange an-

kleidete, trat Bentheim zu ihr in die Stube
Und suhr in seiner ernsten Stimmung fort:
Der Albert hat die Gedanken zu hoch hinaus!
Er mochte nicht in seines Vaters Fußstaper

treten, wollte weiter streben -——— gut, ich habe
nichts dawider, ich bin auch erst nach rauhen

Stürmen des Gefchicks in diesen Hasen ein-

gelausen und dachte in meinem zweiundzwanzig-
sten Jahre nicht, daß mir die Stelle eines Can-

tors und Dorsschulmeisters im sechzigsten ge-
nügen würde. Aber Albert geht zu weit; er
ist Maler, hat etwas gelernt, erwirbt sein reich-
liches Brot, ist geachtet in der Residenz. Jetzt-

da der Friede kommt- könnte er sich ein frohes

zusriedenes Leben bereiten. Aber das genügte
ihm nicht; er hatte einen zu stolzen Sinn, er will

ein großer, ein berühmter Mann sein! Die Seit,

in der er ausgewachsen ist, hat ihn verdorben.

Sie ist zu früh für ihn vorbeigervesenz viel-

leicht, wenn der Krieg fortgedauert hätte, so
wäre er aus der Bahn des Krieges emporge-
stiegen, denn Muth hat er gezeigt. Allein
wir haben, Gott sei Dank-. nun Friede, und

da der alte Unruhstister in St. Helena sitzt-
ist hoffentlich an Krieg nicht mehr zu denken.

Ich glaube wohl, daß unser AlbertOssizier

wäre, wenn er Fürsprache gesucht, oder sich so

Vorgedrängt hätte wie Andere,-— meinte Frau
Maria. Die That allein, wo er den franzö-
sischen General gefangen nahm und muthig
gegen die Ueberzahl der Kosaken schätzte, die
ihn plündern wollten, wäre der Belohnung
werth gewesen.

Möglich! Mir scheint auch, er habe auf
eine Beförderung dieser Art gehofft. Vielleicht
dachte er gar dadurch dem Fräulein ——- —  f

Marie, und wenn sich heut Abend die Gele-
genheit giebt, sprich mit Albert.

Frau Maria ging.

Das Dörfchen in Franken-. aus welchem
Bentheim und seine Frau wohnten, gehörte dem

Baron Werdenhelm. Albert, des Eantors Sohn-

ein junger Mann von zweiundzwanzig Jahren,
hatte schon in seiner frühesten Jugend großes
Talent zur Malerei gezeigt und mit Beharrlich-

keit ausgebildet. Mit kümmerlichen Mitteln
war er im sechs-zehnten Jahre nach München
gezogen, denn feine Aeltern konnten ihn fast
gar nicht unterstützen, da der lange Krieg sie
erschöpft hatte. Eben so erging es dem Baron
Werdenhelm, der gern etwas sür ihn gethan

hätte, aber durch die ewig wiederholten Kriege-
welche Deutschland ganz besonders schwer be-

drückten, fein ganzes Vermögen fast verloren
hatte. Wenigstens waren seine Güter so be-

lastet mit Schulden, daß er nur eben so viel

daraus gewann, um die Lebensweise, welche

sein Stand Von ihm forderte, äußerlich be-

haupten zu können. So war er auch jetzt,

wo der letzte Kampf die letzten Mittel erschöpft

hatte, nicht in der Lage- seiner Tochter-—- bei-

läufig war es seine -Stiestochter, doch hatte-
ihre ursprünglich reiche Mutter ebenfalls ihr
Vermögen fast ganz eingebüßt-seine ansehn-
liche Mitgift zu geben, sondern dachte vielmehr

daraus, durch eine reiche Verbindung, aus die
er bei der Schönheit, der seinen Bildung und
dem überaus liebenswürdigen Charakter Karo-
linens wohl rechnen konnte, feine eigenen Um-

stände so weit wieder herzustellen, daß ee seinen

beiden noch unerwachsenen Söhnen aus zweiter
Ehe wenigstens ein ansehnliches Vermögen hin-
terlassen könnte.

Werd-enhelm war ein Mann Von edlem

Charakter, doch hing er andern Vorurtheile sei-"

nes Standes. Er hatte die Umwälzung des
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Vergangenen Jahrhunderts gesehen und schrieb

dieselben- nicht ganz mit Unrecht, dem allsei-
tigen Bestreben einer Ueberschreitung der Le-

bensverhältnisse zu. Er haßte die Selbstsucht

des Adels, belächelte die Lehre von einem edle-

ren Blute, von vererbter Tugend; allein er

glaubte, daß ihrerseits die andern Stände auch

nicht ein Bestreben äußern sollten, sich in den
des Adels hineinzudrängen. Namentlich haßte

er alle Heirathen dieser Art, theils weil sie

ihm von der einen Seite häufig nur aus
großer Eitelkeit, Von der andern aber aus noch

unwürdigern Ursachen zu entspringen schienen.
Albert kannte den Charakter des Baronsz

doch seit früher Jugend hatte die Liebe zu Ka-
rolinen Wurzel in seinem Herzen geschlagen,
und war mit den Jahren gewachsen. Als der
Befreiungskrieg auch das südliche Deutschland

von dem eisernen Joche der französischen Tyran-

nei erlöste, griff auch er rasch zu den Waffen
und trat in dem Heere der Berbündeten ein.
Karoline war damals sechszehn Jahre alt; ihr

junges Herz glühte von so warmer Vater-
landsliebe, daß es dem halben Lehrer und Ge-

nossen ihrer Jugend, — Albert hatte sie im

Zeichnen unterrichtet -— dem sie schon mitAni
hänglichkeit zugethan war, doppelt entgegen-
schlug, als er in Waffen vor sie hintrat, um

Abschied zu nehmen. Jhr Vater und ihre

Mutter umarmten und segneten den Jüngling-
sie reichte ihm wehmüthig die Hand, aber sie
empfand seinen warmen Druck bis tief in das

jugendliche Herz hinein. Sein bewegter Blick

begegnete ihrem in Thränen glänzenden Auge-
fie zitterte heftig und konnte kaum das leise

„Beben Sie wohl« über die holden Lippen
bringen. Albert riß sich gewaltsam los; das

kriegerische Getöse, welches ihn draußen empfing,

da die ganze Mannschaft der Umgegend auf

dem Schloßhofe zum Abmarsche versammelt

war, Vermochte nicht das heftige Stürmen sei-  

ner Brust zu betäuben. O- bätte er gleich
von hier aus in das wildeste Getümmel der
Schlacht stürzen können! --— -—-

Karolinens Bild begleitete ihn. Sie war
es, die ihm überall den Kranz des Ruhmes-,
den Lohn tapferer Thaten darreichte. Wenn

er Briefe seiner Aeltern empfing und zuletzt
die Worte las: Das Fräulein trägt mir auf,
Dir ihren Gruß zu bestellen --— bann schlug
ihm das Herz mit unbezwinglicher Sehnsucht-
er fühlte sich neu gestärkt- und nur die Un-
geduld quälte ihn, daß er nicht neuen Käm-
pfen sogleich entgegeneilen konnte.

Ihr Gruß durch seine Mutter war das

einzige Zeichen des Gedenkens, welches er von

ihr empfing; sie selbst hatte ihm niemals ge-
schrieben, auch er wagte nicht, ihr anders als

durch seine oder ihre Aeltern eine Begrüßung

aus der Ferne zu senden. Und doch war es

nur sie, der er schrieb! Sie allein hatte er
im Sinne, wenn er sich dachte, daß seine Briefe
daheim gelesen würden. Was wird Karoline
dabei empfinden? Wird sie dir Theilnahme
schenken, für dich besorgt sein, für dich zittern?
So fragte er sich, wenn er Schlachten oder
schwere Erduldungen des Krieges schilderte.

Mit einem Ehrenzeichen geschmückt, kehrte
er zurück. Er hatte gehofft und gewünscht,
befördert zu werben; nicht aus Ehrgeiz, son-
dern weil er glaubte, Werdenhelm’s Vorur-
theil werde sich beugen, wenn ein Mann, der
auf dem Felde der Ehre zum Offizier ernannt
worden sei, um seine Tochter würbe. —2lllein
die Hoffnung schlug fehl; denn der Ausge-
zeichneten waren Viele, unt-er diesen viel Be-
günstigte, und viele, die sich porzudrängen ver-
standen. Albert hatte Selbstgefühl unb eine
stolze Bescheidenheitz er empfand die Nichtbe-
achtung schmerzhaft, trug aber seinen Schmerz

in der Stille. Aus dem Felde heimgekehrt’,-
brachte er den Spätsommer des Jahres 1814

XC-
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bei feinen Eltern zu; dort wuchs seine Liebe zu
Karolinen, in deren Nähe er jetzt fast täglich war,
mehr und mehr. Ihr schönes offenes Herz neigte
sich dem edlen, stolzen, feurigen Jünglinge, der
eben so muthig als Krieger-' wie anziehend und
geistreich als Künstler war, mit unverhehlter
Wärme zu. Doch hielt der Vater diese Neigung
nur für Gefühl der anhänglichen Gewohnheit,
das er billigte und besördertez denn er hatte feine

Grundsätze über Verbindungen ernsterer 2lrt zu
häufig ausgesprochen, als daß er glaubte, seine
Tochter könne nur daran denken. In der That
dachte Karoline auch nicht daran, sondern sie

liebte wie junge, offene unerfahrne Herzen ihren
Freund, ohne etwas mehr zu fordern nnd zu

wünschen, als die Gegenwart, als der tägliche
nahe Umgang ihr bot. Der Winter kam heran.
Albert ging, um einige Aufträge-, die ihm gewor-
den, auszuführen, nach München. Da brach plötz-

iich der Krieg auf’s Neue aus. So tief er seine

Kränkung empfunden hatte, griff er doch-, da das
Vaterland tapfere Arme forderte, abermals zu den

Waffen. Vielleicht belebte ihn auch eine leise

Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, sein Ziel
zu erreichen, nach dem er gestrebt hatte. Doch

auch diese Hoffnung schlug fehl, denn der Kampf
entschied sich so rasch, daß er nicht einmal zur

Theilnahme an der Hauptschlacht gelangte. So
Verwandelte sich der ganze Feldng in einen müh-
seligen, zum Theil verdrießlichen Marsch, der
einem so ungestüm nach Thaten fchlagenden Her-
zerr. wie Albert’s war, keine Befriedigung gewäh-
ren konnte. Sobald es daher möglich wurde,
Verließ er den kriegerischen Stand wieder, um zu
feinen künstlerischen Beschäftigungen zurückzueilen.
Diese riefen ihn zunächst nach feiner Heimath
zurück, weil er dem Baron versprochen hatte, eine

Anzahl älterer, fehr werthvoller Gemälde im
Schlosse zu restaurireni

Bei dieser Beschäftigung war es, wo er den

Gegenstand seiner Liebe, die junge reizende Karo-
line, täglich sah. Sie hatte zu ihm die Vertrau-

lichkeit einer Schwester, jedoch mit der Rückhal-
tung in äußern Formen, die ihr die Sitte und

Strenge des Vaters geboten. Doch sah er sie
oft und lange allein, und ihr Gespräch war dann
so offen, sie entfaltete ihre ganze jugendliche Seele
so ohne Hehl vor ihm, daß keine Falte ihres
Herzens ihm Verborgen blieb. Aber so nahe er
dieses schöne weibliche Gemüth, das sich in der
reizendsten Hülle des Körpers Verbarg, wie der
Duft in der Rose-. kennen lernte, um so theurer
wurde ihm seine Geliebte, um so mächtiger wuchs
die Flamme in seiner Brust.

Er hatte längst den Gedanken gefaßt, sie zu
malen, hatte unzählige Skizzen Von ihrem Bild-

nisse für sich entworfen und eben so oft zerrissen.
Er wagte nicht, den Wunsch auszusprechen, daß
sie ihm sitzen möge, weil er ihm der theuerste
seines Lebens war; und wurde er versagt, so

durfte er sich’s kaum noch gestatten, das holde
Antlitz gewissermassen heimlich für sich zu ent-
wenden. Freilich war es auch des Barons

Wunsch, Karolsinen gemalt zu sehen, allein er
trug Bedenken, Albert darum anzugehen, weil er

zwußtey derselbe würde unter keiner Bedingung
ein Honorar dafür nehmen. Und wenn es auch
der Stolz Werdenhelm’s ihm erlaubt hätte, das

Bild als ein Geschenk Albert’s anzunehmen, fo

gestattete er doch nicht, den ersten Antrag dazu
zu machen.

So hindern sich die Menschen oft selbst an
ihrem eigenen Glücke.

Albert saß eben in dem nach der Terrasfe
hinausgehenden Gartensaale, dessen Licht in seiner
Arbeit am günstigsten war, und beschäftigte sich
mit der Restauration einer Madso—nna, als Karo-

line durch die Gartenthür eintrat und sich leise
hinter den im aufmerksamen Anschauen des Bil-
des Versunkenen Maler stellte. So stand sie lang-e
lächelnd, ohne daß er ihrer gewahr wurde; end--
lich ließ sie die sanfte Stimme ertönen: Das Bild
wird recht schön, ——- Albert sah sich betroffen um. Seine Gedanken waren so bei Karolinen gewe-
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sen, daß er das Gefühl hatte, als seien diese
belauscht worden. ‑

So unvermutbet, Fräulein? — sprach er
Verworren-—Sie erschrecken mich fast! —

Ei, —- erwiderte sie lächelnd, —- ich
glaube nicht, daß ein tapferer Krieger so leicht

erschrecken könnte. —- Aber wirklich, das Bild

wird sehr schön. Jetzt lerne ich’s erst schätzen,

da Sie es Von dem Staube, mit dem es be-

deckt war, ganz gesäubert haben und nun die

Farben auffrischen. Welch ein reizendes Ge-
sicht! Eine so sanftfreundliche Wehmuth, das

reiche blonde Haar, und die holde Lippe. —-

Es ist auch mein Lieblingsbild-—entgeg-
nete Albert, -- und wissen Sie weshalb -——

Fräulein?
Nun?
Ich finde eine Aehnlichkeit, -——- eine-——- er

stockte und wandte seine Augen Von Karolinen
ab auf das Bild zurück.

Nun? Und wem sollte es gleichen? —-

sagte Karoline unbefangen.

Jenem Bilde dort, -—— sprach Albert und

deutete auf einen Spiegel, dem Karoline zu-

fällig gegenüber stand.

Sie errüthetez Vielleicht hätte sie Albert’s

Bemerkung als einen Scherz behandelt, allein

in diesem Augenblicke fiel ihr die, treffende

Wahrheit derselben so auf, daß sie es nicht

Vermochte und daher Verlegen vor. sich nieder-

sah, weil sie sich der warmen Ausdrücke ihrer

Bewunderung jetzt fast schämte. —- Jch hatt’

es wirklich noch nicht bemerkt, —- fuhr sie

fort-, —- doch haben Sie wohl einigermaßen

Recht. Es giebt aber große Aehnlichkeiten

sogar zwischen sehr schönen und aufsallend

häßlichen Personen. ——— cvch darf daher das

Bild immer noch schön finden, —- fegte sie

lächelnd hinzu.

O Sie dürfen es gewiß, ——- sprach Albert

l

 

und sah sie mit einem Blicke der innigsten
Liebe an.

Karoline fühlte sich ein wenig beunruhigt.
Sie brach ab- indem sie aus das zurückkam,

was sie hergeführt hatte.-——Die Sonne wird
gleich so weit herum sein, daß sie Ihre Ar-

beit stört-— sprach sie. ——— Wollen Sie nicht

aufhören und noch ein wenig mit mir nach
dem Gartenhause hinunter gehen? der Vater

ist unten; er Iief’t Briefe, die so eben von
der Mutter gekommen sind.

Sehr gern —-— antwortete Albert, —- doch

Sie wissen, der Maler muß erst seine Geräth-
schaften weglegen.

Ich werde hier auf Sie warten, —- rief

Karoline dem Hinausgehenden nach.

Fortsetzung folgt.)

DerRathsherr und dieDohle
zu Schweidrcitz.

Vor etwa 400 Jahren wohnte in Schwerd-

nie, dem Rathskeller gegenüber, ein alter Raths-

herr, der nichts lieber hatte, als das Geld und

bei Tag und Nacht nur daraus dachte, wie
er dessen recht Viel gewinnen möchte, ohne in
die Gefahr der Strafe zu kommen. Daher-
weil er selbst zum Stehlen zu alt und unge-

lenk war, so richtete er eine Dohle ab, daß

sie Abends durch die zerbrochene Scheibe eines
mit eifernem Gitter wohlverwahrten Fensters

in die seinem Hause gegenübergelegene Raths-
stube flog und dort Von den Goldmünzen-
welcbe der Kämmerer und seine Schreiber wegen
genügsamer Sicherheit des Zimmers oftmals frei
auf dem Tische liegen ließen, jedesmal eine stahl

und ihm zutrug. Lange Zeit ging die Sache

gut, und der alte Lehrer der Spitzbüberei hatte
an seinem geflügelten Schüler große Freude.

Aber am Ende ward dem Kämmerer der schon
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längst bemerkte Diebstahl doch zu arg- und
weil fein Verdacht natürlich auf die Schreiber

fiel, beschlossen diese unter einander, daß jeden

Abend einer von ihnen in der Rathsstube

wachen sollte. Dies thaten sie denn, und der

Wachthabende sah jedes Mal die Dohle durch

das Fenster hereinflattern, eine Goldmünze mit
dem Schnabel entwenden und damit gegenüber
in das Haus des alten Rathsherrn fliegen.

Der Dieb war also entdeckt und mit Freu-

den brachten die Schreiber ihrem Herrn die
Kunde. Dieser befahl ihnen, einstweilen noch

zu schweigen- zeichnete sechs Goldstücke mit
kaum bemerkbaren Einschnitten am Rande, und

ließ auch diese noch Von der Dohle stehlen.———-

Nun trat der Kämmerer, des Beweises ge-
wiß, Vor den versammelten Rath und meldete-

daß ein Dieb sich mehrmals an den ihm Ver-

trauten Stadtgeldern Vergriffen und ihm an

die funfzig Goldmünzen entwendet habe. —-
Die Rathsherren erschracken wohl alle über
ein solches Vergehen, aber keiner Von ihnen

stellte sich so empört nnd zornig wie der Schul-
dige. »Schiindlich, schändlich-« rief er, »das

muß härter bestraft werden- als je ein Dieb-

stahl. Wer am Gemeindegut zum Dieb wird-

der ist wahrlich werth, daß man ihn auf den

obern Kranz des Rathhausthurmes fegt, und

ihn entweder herunter auf die Erde steigen-

oder droben Verhungern· läßt.« —- Da trat
ihn der Kämmerer hart an und rief: »Ihr
seid der Dieb, Euch geschehe, wie Ihr ge-

fügt!” —- Er erzählte Alles, und erbot sich-
die Wahrheit seiner Rede durch die Einschnitte .

an den Goldmünzen, welche man in des Die-
bes Behausung gewiß finden würde, deutlich
darzuthun, dieselbe auch durch seine Schreiber

beschwören zu lassen. — Die Goldmünzen
wurden geholt- der schuldige Rathsherr schlug

die Hände Vor das Gesicht, gestand Alles- und
unterwarf sich willig der Von ihm bestimmten  

Strafe, jede Linderung derselben mit namhafter
Bußfertigkeit ablehnend. — Am dritten Enge“

darauf, um die neunte Stunde des Morgens-

war der Markt und die nächsten Gassen mit
einer Menge Volks angefüllt, welches, Kopf
an Kopf gedrängt, in banger Erwartung hin-
aufschaute nach dem obern Kranze des Rath-

hausthurmes. Droben stand, zitternd vor To-

desangst- der alte diebische Rathsherr und schickte

sich an, Von dem hohen Thurme zur Erde

herabzusteigen. Kaum aber war er wenige

Ellen niedergeklettert, als er sich auf einem

steinernen Simse befand, wo er nicht vor-,

nicht rückwärts, weder hinauf noch hinunter

konnte. ——-—— Auf diesem lustigen Pranger stand

der unglückliche Greis zehn Volle Tage lang
Vor allem Volk zur Schau, bis er endlich

durch qualvollen Hungertod sein Leben endigte,

nachdem er sein eigenes Fleisch von den Armen

und Händen abgenagt. Den schnellen Tod
des Herrinterstürzens hatte sein reuevolles Herz
Verschmiiht um durch die schwerste Buße sich

der Vergebung der Schuld bei Gott fähiger
zu machen. —- Später wurde statt des Leich-
nams das Bild des Rathsherrn und seiner

Dohle, aus Stein gehauen, auf dem Simse

des Rathhausthurmes aufgestellt. Jm Jahre

1642 aber warf ein Sturmwind es herunter,

so daß jetzt davon nur noch der Kopf des

Rathsherrn auf dem Schweidnitzer Rathhause

zu sehen ist.
 
W7.

Miscclle.

Zu Bahia in Brasilien stürzte, durch un-

aufhörlichen Regen erweicht, eine Erdmasfe ober-

halb der Pilarkirche auf diese am Sonntag den

9. Juli herab. Sie riß einen Flügel der
Kirche, die Mauer-, nebst den daran liegenden

Häusern und einen Theil des Magazins Bar-
nabcs mit sich fort. Viele Leute, welche in
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der Kirche und aus der Straße waren, kamen

dabei um. Alles fliichtete sich und die Häu-

ser der Oberstadh bis wohin die Erde stürzte-

mußten verlassen werden. Um 2 Uhr Nach-

mittags erfolgte ein zweiter Erdfall und viele

Magazine Und Häuser der Unterstadt wurden

vernichtet. Die Magazine (Trapichen) waren

voller Zucker die nun mit Lehm und Schutt

bedeckt sind.

(Hi)"slichkeit.) Ein Dieb schlich sich

neulich in einen Kaufladen und erwischte glück-

licherweise ein Packet mit einigen Pfunden Kasse.

Gerade als er damit aus der Thür ging, be-

gegnete ihm der Herr. Dieser glaubte, er

habe solches im Laden gekauft, und sagte höf-

lich zu ihm: ,,Besuchen Sie mich gesälligst

bald wieder!«

 

»Ein Glas Limonade!« forderte auf dem

Balle zu X. ein Herr am Büffet, bezahlte es

Und sagte dem Gargonx ,,dort meiner Stau!"

indem er aus einige Damen wies, die sich so

eben zur Galoppade gestellt. Der Eilige ver-

fehlte die Dame, und als der Uebersender

näher kam, sah er verdrießlich das Glas in

fremden Händen. Er wollte durch Husten

den Jrrthum bemerklich machen; da frug seine

Ehehälste unwillig: »Was soll denn das

Husten?« »Soll ich nicht husten,« -—-— entgeg-

nete er, ——- ,,wenn die Limonade in die unrechte

Kehle kommt?«

 

Eine Frau, deren weinendes Kind sie nicht

schlafen ließ, weckte ihren Mann mit der Auf-

forderung, sie mit dein Wiegen des Kindes

abzulösen, und setzte hinzui er habe so gut

wie sie Theil an dem Kinde. »Na,« brummte

der Verschlasene, »so wiege Du Deinen Theil-

ich lasse den meinigeii schreien.«

===
 
 

Tags-Begebenheiten.
Berlin. Se. Maj. der König hat befohlen,

daß die Armee 3 Tage Trauer für den General
Grolmann anlegen soll, und zwar von dem Tage
an, wo der Konigliche Befehl den einzelnen Trup-
pentheilen zukommt. ——— Der Kaiser von Nuß-
land hat bei seiner Abreise von hier 124 russische
Orden an Militcir- und Civilpersonen verliehen.

—-———-. .-

Hannover. Das Uebungslager des 10..
Armee-Eorps des deutschen Bundes zu Lüneburg
ist mit großer Pracht ausgerüstet, weil man so
hohe Gaste ivie Se. Maj. den König von Preußen
und den Kaiser von Rußland erwartet. Der König
von Hannover hat ein Theater errichten lassen
und 90 Schauspieler und Sänger von hier aus
dorthin gesandt, so wie fast seine ganze Silber-
kaininer. Für den Mittagstisch der fremden
Offiziere wird per Kopf ein Louisdor gezahlt.
Man fragt: woher die Kosten kommen sollen?
—- Der Bundestag hat neue bedeutende Bei-
träge zu den Festungsbauten in Ulin und Rastadt
ausgeschrieben. Ob er dies auch bei den Kosten
der LuneburgersManöver thun wird, ist eben so
wenög zu behaupten, als daß man sie bezahlen
wer e.

— Lüneburg. Die hier anwesenden fürstlichen
Personen entwickeln einen Glanz und Reichthum,
der hier seit Menschengedenken nicht gesehen wor-
Den. Der Erzherzog Albrecht von Oesterreich
wohnt im Hause des Buchhandler Wahlstab, wo-
selbst auch die Kommandantur des Hauptquar-
tiers etablirt ist. Viele fremde Fürsten sind, wie
andere Offiziere einquartirt und mit Stube und
Kammer zufrieden. Das Lager - gleicht einer
Stadt von 300,000 Menschen, außer den Hun-
derten von Handeltreibenden. Für das Theater
hat der König von Hanover 18,000 Thaler wäh-
rend der Dauer des Lagers bewilligt. Jedem
eingeladenen Gaste steht ein Reitpferd zur Dis-
position und wenn er nicht an der königl. Tafel
speiset,»ein Mittagsessen zu ö Thlr. das Couvert.
Man sieht fast alle Uniformen der deutschen und
benachbarten Staaten, nur keine französischen.
Der König von Preußen wird am 5.0ktbr. er-
wartet! die preuß. Prinzen aber schon früher.
Man ubt einen Zapfenstreich ein, der von 800 bis
1000 Mann ausgeführt werden foll. Auch den
Kaiser von Rußland erwartet man noch aus
Warschau. Die Soldaten erkranken sehr häufig;
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die Holsteiner und Meklenburger fallen um wie
die Fliegen. Der hundert Mal todtgesagte Kolter
tanzt auf dem Seite, Kunstreiter fehlen auch nicht
und Ole Bull, der berühmte Biolinist zeigt an,
daß er den »Höchsten« ausspielen werde. Wenn
er seine Saiten nur nicht zu hoch spannt, sie
könnten leicht zerreißen.

Leipzig. In ganz Deutschland find jetzt 19
Eisenbahnen, deren Länge 340 Meilen beträgt
und welche zusammen 112 Millionen 564,000
Thaler gekostet haben. Versprochen und im Wer-
den sind noch 554 Meilen, welche ungefähr 136
Millionen Thaler kosten; Die bis jetzt bestehen-
den Eisenbahnen besitzen zusammen 245 Lokomo-
even.

Frankfurt. Der König svon Baiern hat
die Nachricht erhalten, daß seine Schwiegertochter,
die Königin Von Griechenland-, guter Hoffnung sei,
und soll das ganze griechische Volk dadurch zu
den schönsten Hoffnungen für die lange Fortdauer
der jetzigen Dynastie berechtigt werden. ——— Son-
derbar contrastirt hiermit ein Gerücht, daß die
Zustände in Griechenland so bedenklich geworden-
daß sich König Otto bereits auf den Weg ge-
macht, nach Deutschland zurückzukehren und sei-
nen Thron aufzugeben. Zur Beglaubigung dieses
Gerüchts wird hinzugefügt, daß man schon vor
längerer Zeit für den Eintritt dieses Falles vor-
läufige Anstalten getroffen und das Würzburger
Schloß zur Aufnahme und Residenz des griechi-
schen Königspaares bestimmt habe.

Paris. Ueber den Ausstand zu Athen hört
man Folgendes: die Revolte brach am 15. Sept.
Abends aus; die Jnsurgenten zogen nach des
Königs neuem Palast vor der Stadt und um-
stellten ihn so, daß keiner von den Ministern zum
König gelangen formte; besondere Abtheilungen
Jnsurgenten waren aufgestellt vor den Behausun-
gen der Minister und der Mitglieder des Areopagsz
auf diese Weise soll es den Jnsurgenten gelungen
sein, dem König das Versprechen abzudrängen,
ohne Verzug eine Constitution zu geben und die
noch in seinem Dienst stehenden Baiern zu ent-
fernen. ——- Die neuesten Nachrichten aus Griechen-

 

— land sagen, daß die Revolution in Athen friedlich
beendigt sei, nachdem der König Otto versprochen,
künftig nach einer Constitution zu regieren. Die
Bewegung in Griechenland wurde bereits seit
einiger Zeit auf allen Punkten des Landes vor.
bereitet. Die übelwollende Haltung der Regierung
gegen die, welche sie aufklären wollten, beschleu-
nigte den Ausbruch. Für die dauernde Bewährung
der Ruhe und Ordnung, wird die Errichtung der
Nationalgarde die sicherste Gewähr fein. —- Die
vollendete Einmüthigkeit der Bewegung war Von
der Art, daß sich auch nicht eine Stimme
zu Gunsten des Königs Otto erhob. Man sagte
ihm ,,gehorche,« er gehorchte und Jeder kehrte
ruhig nach Hause zurück.

Paris. Die Aufregung gegen die Festungs-
werke Von Paris wird täglich größer. Man hat
eine Bittschrift an den Präsidenten und die De-
putirtenkammer gerichtet, die viele Unterzeichner
findet. Die Einbastillirung der Stadt Paris,
heißt es darin, bringe der Freiheit Gefahr. Bar-
celona wird als Beispiel angeführt. Man Ver-
langt, daß mit der Bewaffnung der Forts inne
gehalten, und alle fernern Geldmittel dazu ver-
weigert werden. Im Elsaß soll die Weinlesegut
ausfallen-

  

Auflösung des Räthsels in M). 40:
Sandkörner.

Nathfclo

Wir lieben den Becher
Und trinken doch nicht;

Wir haben auch Augen
Und doch kein Gesicht.

Wir suchen für Fürsten
Soldaten heraus;

Entfcheiden manch Schicksal
Bei Saus und bei Braus.

Meist Zwillinge sind wir,
« Oft Trillinge gar;

Flieh uns ’re Bekanntschaft!
Leicht bringt sie Gefahr.
 

 

G“ Diese Zeitschrift-welche wöchentlich einmal erscheint, ist durch alle Königl. Pöstämter
für den vierteljährigen spreinnnierationä:Spreiä von 12 Sgr. portofrei zu erhalten.
 

Verleger und Redakteur (S. J. Schlögel.
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Chronik.

Kirchsp. Waldenburg v. 5. b. 12. Octbr.
Geb. Den 21. Septdr. dem Freihslr. Hånelin

Steingrund E. Den 30. dem Bergm. Süßenbach in
Altw. 6. Den 1. Octbr. dem Tagel. Weist hies. T.
Den 24. Septbr. dem Kutscher Ludewig hies. 6. Dcn‘
29. dem Bergm. Scheuch in Dittersb. T. Den 6. 9cm.
der Wittwe Jentsch in Weiestein 6.

Gest. Des Tagel. Seidel in Hermsb. S. 1 3. an
szehr.« Schneider Gråscer in Altw. 37 J. 3 M. an
Gicht. Tagel. Scharf in Dittersb. 31 S. 9 M. an
Kolik. Wittwe Keller in Altw. 67«J. SM. an Alter-
schwäche. Des Konditor Kobes in Dittersb. 6. 1 M.
an Krämpfen. Des Porzellainfabr. Schubert hkkss S«
5 am. am Zahnfieber. Des Maler Schönberg hies. S.
11 M. an Aue-zehn Des Freihle Reimann in Altw.
T. 3 B. am Durchan «

Kirchsp. Friedland t). 16.—b. 30. Septbr.
Geb. Den 1. Sept. dem Hele. Stecke-l in Altfriedl.

T. Denk 10. dem Hausg. Bürgel in Göhlenau E.
Den 5. dem Hslr. Scholz in Naspenau ß“. Den 10.
dem Schuhm. Konrad das. 6. Den 17. der Jul. Wies-
ner in AltfriedL E. Den 15. dem LIle Tilchin Goh-
lenan T. Dem Hslr. Tast in Schmidtsd. T. Den 19.
dem „bar. Knoblich in Altfriedl. T. Den 21. dem Hslr.
Deuse in Gdhlenan 6. Den 14. dem Bauer Müller
in Raspenau 6. »Den 22. dem Schmied Sandmann
hies. T. — '

,Getr. Stellmacher Meißner in AltfriedL mit Saft-.
Sei). Steiner bat". Karl Bürgel in thlennu mit Joh.
Barthel das.

-Gest. Des Hausg. Deuse in Schmidtsd. T. 2 M.
am Stickhusten. Des Hausg. Knoblich in Ultfriedh E.
1 J. am Stickh. Wittwe Fehst biet. 61 J. It M.
am Blasenkrampf. Des Nothgerber Würfel hies. 6.
.5 M. an Krämpfen. Jgf. Wieland in Göhleuau 19 J.
4 M. am Hnstem
an Diarrhoe. Des Bauer Schroter in Göhlenau T.
Z M. am Schlagfluß. Steinmezzer Vergmann in mag: .

Des Hausg. Langerk
Wittwe-

penan 39 S. Z M. an All-zehn
in Altfriedl. 6. 1 J. 2 M. am Keuchhusten. · ·
Wieland in Rosenau 71 J. an Abzehn IgL Weiß in
thlsenau 19 J. 3 M. an Lungensncht.

Kirchsp. Wüstegiersdorf v. 24. Septbr.
b. 7. Oktober.

Geb. Den 7. Sept. demSchmied Wilhelm in Don-
neran S. Den 20. dem Bleicharb. Hoffmann in Fal-
kenberg T. Den 8. dem Bleicher Kamler in Dornhan
S. Den 18. dem Feldgtr. Köhler das. E. Den 17.
dem Stellmacher Unser in Lomnitz ß. »Den 20. dem

Wittwe Ehrhardt hies. 78 J. 3 M. «

 

an. Würfel in Niedergiersb. 6. Den 18. dem Hslr
Kamler in Lomnitz S. Den 14. dem Inw. Fischer daf.
_6. Den 21. dem Hslr. Seydel in Neugiersd. 6. Den-
26. dem an. Sagner in O.-Rudolphsw. T. Den 24.
dem Inw. Kramer in Ddrnhau 6. Den 18. dem Fa
brikarb. Hoff in Niedergiersd. E. Den 30. der nnverehel
Klåber in Niedergiersd. S. Den 23. dem Feldgtr. Liebig
in Dornhau 6. Den 1. Oktlm dem-Bauer Krain in
Donner-an todte E.

Getr. Schuhm. Knoblich in Neud. mit Saft. Vill-
mer in Donnerau. " «

Gest. Des Inw. Neumann inDonnerau 6. 9 M.
an Masern. Des BauerLKammel 'in Donneran T. 2 J.
3 M. an Masern. Des Freigtr. Thiel in Falkenb. S.
1 J. 11 M. an Masern. Der ehem. Kirchenvorsteher
Hausdorf in O.-Wüstegierssd. 76 J. an Alterschm Er
war 36 J. Kirchenvorsteher und lebte 50 J. in der
Ebe. Der Schuhm. Heinrich in N.-Wüstegiersd.51.J
8 M. an (Sicht. «

Bekanntmachungern
Frihren-Vcrdinguug.

Die Anfuhre der, pro 1844 zur gewöhnlichen
Unterhaltung der nachbencmnten Straßen erfor-
derlichen Steine: «

1) für die Schlveidnitz-Landshuter Chaussee
« auf die Strecke Von Schweidnitz biszur

Liegnitzer Regierungs - Bezirks - Grenze,
; 2) für die Wald-e-nburg-Maltscher Chaussee auf

die Strecke Von Waldenburg bis zur Lieg-
nitzer Regierungs- Bezirks-Grenze,

_3) für die Striegau-Iauersche Chaussee auf
die Strecke non Striegau bis zur Liegnitzer
Regierungs - Bezirks - Grenze, ‑

4) für die Verbindungsstraße durch das Dorf
Qber-Altwasser" __

soll an den Mindestfordernden Verdungen werden,
wozu der Lieitations-«Termin —
auf den 25."October d. I. Vormittags
um 9 Uhr in dem Gasthof zum schwarz-

zen Bär hierselbst «
mit dem Bemerken sqnberaumt wird, daß die
desfallsigen Bedingungen in dem Termin be-
kannt gemacht werden"sollen. "

Freiburg den 9.» October 1843. « _
Der Königliche Wegebaumeister

Brinkmann.

  



Zur ersten und alleinigen Hypothek werden

3500 Attila und Mem Nthlr. gegen
pupillarische Sicherheit gesucht.

Waldenburg den 1. Oktober 1843. »
« Stuckardt, Justiz-Commissar.

Lebewohl!
Bei meinem Scheiden von Salzbrunn mei-

nen bisherigen Collegen sage ich und allen denen,
die sich meiner in wahrer Freundschaft erinnern,
”ein herzliches Lebewohl, und bitte zugleich um
deren ferneres Wohlwollen!

Köhler.

Frischen fließenden ächt Astrach. Caviar,
frische Elbinger Neunaugen, «
frische Braunschweiger Cervelat-Wurst,
frische Brabandter Sardellen, · «
neue Holländische, Schottischeund Matjes-

 

 

Heringe,
Limburger, Schweizer und grünen Kräu-

ter-Käse,
französische Caper und Oliven,
neue marinirte Heringe,
empfiehlt

Waldenburg. I. W. R öll’s Eydam.
 

.. Nachdem ich bereits Endevorigen Jahres«
das, auf den Namen meines verstorbenen Schwie: ‚
gervaters Carl Schmidt, fortgesetzte Schuh-
macher-Geschäft abgegeben habe, so beabsichtige
ich nunmehr, meinen noch habenden Vorrath an
diversen Winter- und Sommer-Schuhen, einigen
Paar Stiefeln, {Reiten von Zeugen, als sei-ges
de Berry 2c.‚ einigem feinen Leder, als Saffian
u. s. w., im Wege der Auktion gegen sofortige
B»aarzablung, künftigen Sonntag als den--
15. d. M. im hiesigen Gerichtskretscham, öffent-
lich zu Versteigern, welches ich hiermit, besonders
dem Löblichen Schuhmacher-Mittel, ergebenst
bekannt mache. Gleichzeitig werde ich auch, we-
gen Mangel an Raum , einiges Mobiliar und-
diverse Gegenstände mit verauctioniren.

Altwasser den 10.‘ October 18433.
Julius {Rotten

Mein in Burkersdorf gelegenes Bau-
ergut ist aus freier Hand baldigst zu
verkaufen und das Nähere bei mir

seibstzu erfragen.
Burkersdorf den 30. September 1843.

Gottlieb {Reinraum
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B ekanntmachung.
Einem hochgeehrten Publikum hiesiger Stadt

Und Umgegend mache ich hierdurch die ganz er-
' gebenste -Anzeige: daß ich von heute ab nicht
mehr im Hause des Herrn Hauptmann Enke,
sondern in dem jetzt mir gehörigen, ehemals Kauf-
mann Meniusschen Hause (Friedländer Straße)
wohne.‘

Jchs werde mich auch hier bemühen, allen
Anforderungen auf das Pünktlichste nachzukom-
men, und bitte ich dieserhalb mir auch ferner
gütiges Wohlwollen zuschenken. "

Waldenburg den 26. September 1843.
»Guler, Conditor.

Herrenwieser-erinnre§-:airererceeriniereeeeeade
 

TOJ _
ZEIT HLWohnungs - Veränderung.

Meine Wohnung ist jetzt beidem Nadler-
meister· Herrn Hittmanm 1 Treppe
hoch, und erlaube ich mir ganz ergebenst,
mich zu derjenigengeneigten Beachtung
anzuempfehlen, welche mir zu einem an-
ständigen Fortkommen hierorts so höchst
nothwendig erscheint. Meinerseits gebe
ich die Versicherung, daß ich Alles auf- --
bieten und thun werde, was dazu bei-
tragen kann, mir die Achtung Und das
Wohlwollen der mich mit Aufträgen Be-
ehrenden auf dauernde Weise zu erwerben.

Waldenburg im October 1843. «
« J. R. Ew. Prause,

Uhrmacher.

HÄHZÆKHHTHTWSMEHIWeis-WINDFAHNE

Ergebenste Einladung-,
Zur Feier des diesjährigen Allerhöchsien Ges-

burtsfestes Sr. «Majestät unseres allergnädigsten
Königs Friedrich Wilhelm lV., soll auf
künftigen 15. und 16. October c., nach dem
Wunsche der Mehrzahl der Herren Schützen, ein
Scheibenschießen um silberne, porzellane und an-
dere-metaler häusliche Geräthfchaften, die Lage
ä 3 Schuß für Zehn Silbergroschen Courant
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' stattfinden und das Schießen den 15. October
Nachmittag 2 Uhr seinen Anfang nehmen. Jeder
resp. Schießliebhaber kann an diesem Lagenschießen,
jedoch Ei Person nur immer für- eine
Lag e, Theil nehmen, und fich, im Fall derper-
sönlichen Abwesenheit, durch einen andern Schuß-
liebhaber vertreten lassen.

Waldenburg den 10. October 1843.
Die Schützenältesten Jäckel,« Barth.



Fahiieiiweihe.
Der Unterzeichnete Verein erlaubt sich hiermit

allen patriotisch gesinnteii Militår- und Civil-
Personen zu einem auf den »18. October c» als
an dem Jahrestage der denkwiirdigen Schlacht
bei Leipzig, zu einem Vaterlåndischen Feste« welches
die Weihe einer eigends dazu neu angeschafften
Fahne umfaßt, ganz ergebenst einzuladen.

Zur würdigen Feier dieses Festes wird näm-
lich mit höherer Genehmigung diese neue Kriegs-
sahne, im Beisein hoher Militärpersonen, feierlich
eingeweiht, und nach Abhaltung eines Hoch-armes
und Predigt, fo wie Absingung des Tc Don-u
laudamus, im hiesigen Gotteshause aufbewahrt
werden.

Die Feierlichkeit beginnt früh gegen.9"Uhr,
indem sich der Zug mit der Fahne unter dem
Geläute aller Glocken, und mit Begleitung der
Musik, so wie abwechselnd unter dem Wirbeln
der Trommeln und Abfeuerung der Böller, nach
der Kirche begiebt.

Die Fest-Musik wird von dem Hautboistens
Eorps des Königl. Hochwohllbblichen -11. Jn-
fanterie-Regiments Von Glalz ausgeführt werden.

Wir werden es als einen recht erfreulichen
Beweis patriotischer Gesinnung ansehen, wenn
durch eine recht zahlreiche Theilnahme an diesem
baterländischen Feste, unsere Einladung freund-
lichen Anklang gefunden, und wird nach Been-
digung für eine leibliche Erquickung, so wie für
ein Tanz-Vergnügen bestens Sorge tragen

« Königswalde den 10. October 1843.

Der patriotische Verein.

Eine Parthie große leere Wein-, Rum- und
Essig-Gebinde habe ich abzulassen.

Waldenburg. I. W. Röll’s Eydain.

Montag den 16. d. M. Nach-
mittags 2 Uhr werden«28 Stück

'_ Schöpse verkauft bei der

 

in Weisstein.

Eine halbgedeckte Chaise in guten-i
Zustande —- Viersitzig und sehr leicht

- «———« steht in Wüstewaltersdorf zu einem
billigen Preise zum Verkauf. _
darüber ertheilt Herr Gastwirth
ebendaselbst. _

Ein noch brauchbares Flügel-Instrument ist
für einen billigen Preis zu verkaufen, das Nahere
i, u erahren bei ·
M f Materne, Gastwirth.

 

 

  

Streubel

Grafen Reichenbach ·

Nähere ‘lfuäfunft' "a Eouvert 1772 sgr. arrangiren.

Zur Feier des Geburtstages Sr. Mafestät
des Königs, werde ich auf dem hiesigen Schuß-
haus-Saale Tanzmusik abhalten und lade
hiermit ein hochgeehrtes Publikum ganz ergebenst
ein« Die Musik nimmt um 3 Uhr Nachmittag
ihren Anfang.

Waldenburg den 11. October 1843.
Materne, Gastwirth.

Gasthofs-Empfehlung.
Einem hochgeehrte-n Publikum in- und außer-

halb Waldenburg beehre ich mich den von Michaeli
d. J. ab in Pacht genommenen Gasthof »zum-
goldenen Schwert« in Waldenburg zu geneigte:
Beachtung ganz ergebenst zu empfehlen.

Zugleich lade ich zu dem auf den 16. d. M.
veranstalteten

O I

Wurst prekmk
ganz ergebenst ein, und bitte freundlichst um recht
zahlreiche Theilnahme

Auf vieles Verlangen ist alle Freitage, den
Winter hindurch, der Abend zur Vorlesung nütz-
licher Zeitschriften, z. B. Zeitungen ic. bestimmt,
woran ich zu geneigt-er Theilnahme ganz erge-
beiist aufmerksam mache. «

Waldenburg den 10. October 1843.
" Köhler.

Einem Hochgeehrten Publikum be-
ehre ich mich hierdurch ergebenst anzu-

— zeigen, daß Mittwoch und Donnerstag
den 18. und 19.«October c. bei guter Musik
Kirzneß bei mir abgehalten werden wird, wo-
bei sur warme Speisen, gutes Getränk und schnelle
Bedienung bestens gesorgt sein wird.

« Hierbei bemerke ich, daß ijeden Dienstag bei
mir Bierabend gehalten werden wird.

Waldenburg den 11. October 1843.
Müller, in den drei Rosen.
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spErgebenste Einladung.
Zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestiit

des« Konigs werde ich Sonntag den 15. d. M.
um 1 Uhr ein gemeinschaftliches Mittagsmahl

_ Indem ich
hierzu ganz ergebenst einzuladen mir erlaube, bitte
ich zugleich: die Theilnahme und die Anzahl der-
Converts bis Sonnabend mich geneigtest wissen
zu lassen. .. '

Abends ist Ball und Jllumination.
Altwasfer den 10. October 1843.—

Winkler, Gastwirth.



Sonntag, Montag, Dienstag, als
den 15., 16. ‚ und 17 October wird

« Kirmefz bei mir abgehalten werden,
welches ich hier-mit ergebenst anzeige und um
zahlreichen Besuch bitte.

Tannhausen den 10. October 1843. ‚
-·A« Schaser.

Einladung
- Da bei mir die Einweihung des neuen Gast-
hofes den 18. d M. statt findet, so lade ich

 

 

meineFreunde und Gönner hiermit ergebebenst «
ein. Für kalte und warme Speisen und Getränke-.
so wie sur gute Musik wird bestens gesorgt fein.
Um recht zahlreichen Zuspruch bittet

C. Stumpse, Gastwirth'.
Nieder-Hermsdorf den 11. October 1843.
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g.“ Allen verehrungswerthen Freunden und F
kGonnern hiemit die ergebene Anzeige, daß "3

V· Montag den 16. October d. J im Gesell-J?
esschaftsgarten zu Salzbrunn das erste Kniana5;
Zehen fur Verheirathete statt finden wird

3
.
8
;

Es wird mir eine angenehme PflichtCI -
W»sein, meine resp. Gäste nach besten Kraften·f.)
2’318“'51: bewirthen, und bitte um zahlreichenW

ch see
II

Besu .
33‘ « S. Guggendergen

His-FVVWYHZski- ""="“”=2=“=}3=t°.’<sw23

Einladung.
Zum 18. dieses Monats, als den Erinner-

ungstag an die große Völkerschlacht bei Leipzig,
bin ich gesonnen ein Scheibenschießen aus Purschs
büchsen zu Veranstalten Das Schießen nimmt
fruh 9 Uhr seinen Anfang und endet Abends 5
Uhr. Auch werde ich ein Mittagbrod site diesen
Tag arrangiren, wo ich das Convert aus 1272
Sgr. mir festzustellen erlaubez um recht zahl-
reiche Theilnehmer dieses Vergnügens bittet er-
gebenst

 

Grieger.
Wilhelmshoh den 3. October 1843.

«-

'o‘ 'df‘bb or1‘951."ü’:3'wmJKVZPN ·

DE- Ein gutes brauchbares Billiard mit
Zubehör steht billig zu Verkaufen, wo? sagt die
Expedition dieses Blattes.
 

Ein Knabe, Von rechtlichen Eltern, welcher
Lust hat die Kleiderversertigung zu lernen, kann
ein baldiges Unterkommen finden beim

_ Kleiderversertiger Scherf f
Wohnhaft in der Hoffnung

« Ultwasser4Straße.
Waldenburg im September 184 ·

Ein Knabe, welcher Lust hat die Schuh-
macher- Profession zu erlernen, kann unter an-
nehmbaren Bedingungen ein baidiges Unterkom-
men finden beim

W. Linke, -Schuhmachermstr.
Salzbrunn den 26. September 1843.
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ql In meinem Hause sind zwei Stuben nebst
Zubehör zu vermiethen und bald oder zum Neu-
jahr zu beziehen.

Waldenburg im October ‚1843.
Busch-, Hutmachermeister.

EctreidæMarkkPreise (in 333mg. Cour.)
 

 

  

 

 

  
  

  

·Schw·idnixz, l Beste. Mittle. GerinTeJ
In 60 October 18439 rtl. sg.pf. rtl. sg.pf rtl fg.J

Weißee Weizen . 2 —- -—- 1 24 —- 1118 —-
-Gel«ber Weizen . 1 List-I 1l16 6 11
Noggen . ‑. . . 1 13 —- 1 9 6 1
(Süße o F o o I 2.—I— 28 — "- 22‘:

Freiburg d 10. Octbr._l I f I

Weißer Weizen . 2 12 —- 2. 4 -—- 1 26 —-
Gelber Weizen . L§ 3 — 1123 6 1 14 —-—
Roggen .' . . . «1.15 —- 1 11 —- 1 7 —-
Gerste o o o o 1 12 "‘" 1 7 6 1 3 ""‘

‚ Hafer O o O o "“‘ 21 "‘" — 19] 6 —"" 18 "‘“

 

Jnsertionen werden bis Mittwoch früh 9 Uhr angenommen, »und betragen die Gebühren
6 Pf., im Wi-ederholungs-Falle 3 Pf. für die gedruckte Spalten-Zeile.


